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Architektur -  formaler 
Ehrgeiz oder Bauen 
für die Menschen?
Freunde würdigen Richard Neutras Werk und Wirken

Nei.i'a ist am ±6. April im Altei' von J8 Jahren in Wuppertal gestorben (vgl. unseren 
T/a h . ai in le: S! . am 2< 4.). Noch ,-,enig< Tage vor seinem Tode war der rotte amerikanische 
Architekt, der m Wien geboren wurde und dori auch studiert hat, mit deutschen Freunden zu­
sammen, lie  inige seiner letzten Gespräche auf Tonoand anfbezeichnet haben. Aus diesen Notizen 
d ad aus der Kenntnis d~r humanitären Absichten Neutras, die er man hmai, aber nicht immer in 
seinen lauter* rerwi”klichen Konnte, formulierter die Architekten Erich Schneider-Wcssling und 
Egon Tempel, die Schüler von Neutra waren, unj ;»iit ihnen der Architekturkritiker Roland Günter 
^.acujtehenden Text ( “r versucht, die Persc una das Werk Richard Neutras entgeget dem hei 
LÖmmlichen 'eutra-Bild zu interpretieren. Neutr? ier oft nur als eleganter Architekt Tür die reichen 

Leute AmeriKas eingestuft vurle, wird hier vor allem als unermüdlicher Umweltforscher und 
lero.mer gesehen fl'n Architektur nicht ,us formalen Gründen interessierte, für den vielmeh  

das Bauen ausschließlich ine phys logische unri psychologische Aufgabe ersten Ranges war

R ichard Neutra, einer der berühm testen 
A rchitekten dieses Janrliunderts, gilt für 
viele als , .Architekt der M illionäre“ War 

er ein W eltmann, der fü r „grüne W itwen“ Vor­
ortvillen und Landhäuser baute? Mar nannte 
ihn einen „modischen Ä stheten“. H at er das 
„Neue Bauen“ der zwanziger Jah re  durch eine 
Gefälligkeitsarchitektur karikiert? Die Urteile 
über ihn  gehen ebensoweit auseinander wie 
über Gropius und Mies van der Rohe, denen m an 
Ehrendoktorhüte verlieh und sie zugleich als 
„unfruchtbar fü r  die Gegenwart“ abtat.

W ir haben m it Richard N eutra in  den letzten 
Tagen vor seinem überraschenden Tod in W up­
pertal — in einem seiner Hä iser — intensiv dis­
kutiert. Uns interessiert an seinem W erk nur 
beiläufig der architekturgeschichtlicne Aspekt 
(andere mögen ihn untersuchen), fü r uns ist vor 
allem wichtig, was w ir fü r die Kntv’icklung un ­
seres zukünftigen Wohnens von ihm  lernen kön­
nen ---------- -—------_ _ _ _ _

Neutras Ausgangspumtt ist ae r Mensch. Er 
steht im M ittelpunkt — konseauenter als je  zu­
vor. Symptomatisch ist, un te r welchem Ge­
sichtspunkt der junge N eutra zur A rchitektur 
kommt: Er interessierte sich fü r Otto Wagners 
W iener S tadtbahnhöfe — aber nicht fü r die 
ästhetische Erscheinungsweise der Formen, son­
dern fü r die Treppen, die m it inren günstigen 
Steigungen bestimm te W irkungen auf den
menschlichen K örper  h a t t e n . _______

Neutras Vorstellungen beinhalten ein starkes 
Moment A ntikunst: Ihn interessierten die Be­
dingungen und Zielvorstellungen der Menschen, 
nicht das K unstwerk, schon gar nicht das „abso­
lu te“. E r w ar Forscher und Arzt, nicht A rchitekt 
im  traditionellen Sinn. Jnverhältn ism äßig  viel 
schien er über Biologie, Psychologie und Sozial- 
jsychologie zu sprechen — über Formales nie. 
Der Mensch ist abhängig von meiner Umwelt, 

die A rchitektur soll ihm  m enr Lebensmn^üch- 
Keiten geben“, sagte er uns im letzten Tonband- 
m te’-view zwei T agt vor seinem Tod. Das ist ein 
Grundprinzip der Architekten des „Neuen B au ­
ens“. Nach Jahrtausenden architekton-scher 
Tradition, die m it wenigen Ausnahmen die be­

ste hi de Umwelt verfestigte, machten junge 
4rchi.eKten und K ünstler beim Zusammet'

uch der „A!ten W eit“ 1918 diese einzige wirk 
che Re\ olution in cer A.rchiteKtui geschieht« 

Jie Veränder,, g der Weit w ird zur F nst erhe 
5en- -utra hat das im W ohnungsbau am konse­

quentesten entwickelt.
-r  Großvater R ichard Neutras w ar Arzt, sein 

Bruder Wilhelm w urde Neurologe und Psycho­
loge sein B ruder Siegfried Ingenieur und 
Patentanwalt. Der radikalste der W iener A rchi­
tekten, Adolf Loos („Ornament ist' V erbrechen '), 
brachte ihn ebenso wie der L itera turkritiker 
K arl Kraus gegen die traditionellen Formen auf, 
in denen es keine w eitere Entwicklung m ehr 
gäbe. Wilhelm W undts experim entelle „physio­
logische Psychologie“ und der Umgang m it Sig­
m und Freud legten weitere wesentliche G rund­
lagen seiner Vorstellungen. „Die organische N a­
tu r  ist die Basis unserer Lebensweise“, schrieb 
Neutra. Seine ArchiteKtur zielte im physiologi­
schen Bereich auf eine Steigerung der Vitalität 
und Sensibilisierung aller Sinne. Zu den wichtig­
sten W erken N eutras zählen das Gesundheits­
haus in  Los Angeles (1927) und eine Anzahl Kl) 
niken. E r beschäftigte sich intensiv m it der Aus­
w irkung von W ohnformen und ihren Details auf 
aen Kreislauf, untersuchte, welche L uftzirkula­
tion besonders günstig sei, forschte über E rm ü­
dungserscheinungen und entwickelte eine Fülle 
praktischer M aßnahmen gegen sie in der Archi­
tek tur

Berünm t sind seine Badezimmer. „Baden muß 
Spaß machen, muß entspannen und erholsam 
sein. Die Dame muß ja  nicht prüde sein“, meinte 
er. Die Erkenntnis, wie unerhört entwickelt und 
sensibel die menschlichen Füße sind, ührte ihn 
zum Beispiel m m  Studium von Bodenbelägen. 
Einer der wichtigsten Gründe, w arum  die 
W ohnarchitektur Neutras als einzig« der ne -er 
Konzeptionen der zwanziger Jah re  eine gew se 
WirKsamkeit hatte, ist die meist über * e n e  Ta 
sache, daß alle Sinne Z usam m enw irken: WL- 
lehmen eine W and nient n u r bildhaf' va.Lr, son­

dern spüren auch den H ärte- und W ärm^gra' 
ihres Materials und schließlich s^'ne akustisc t 
Wirkung. Völlig im Einklang m it der mensch •



liehen Physiologie entwickelte Neutra auch 
seine MöbeJ

Wie aktuell Neutras Vorstellungen sind, 
m üßte uns eigentlich zunehmend k lar werden. 
Medizinische Erkenntnisse werden in imme­
stärkerem  Maße aus der Praxis des Arztes in un­
sere gesamte Umwelt übertragen Z ukunftsfor­
scher wie Robert Jungk w arnen eindringlich vor 
der zunehmenden Verseuchung der Erde durch 
Abwässer und Abgase. Die Ökologie w ird zu 
einer der wichtigsten W issenschaften und Auf­
gaben der Kommenden Jahrzehnte. Neutras 
wichtigstes Buch träg t den 'Titel: „Wenn w ir 
weiterleben wollen.“

N eutra ist aber vor allem auch Psychologe. 
a u s  de” Diskussion m it Sigmund Freud entw ik- 
Kelte er — Freud hielt es damals zw ar nicht für 
möglicn — die Vorstellung von der A rchitektur 
als psychotherapeutisches Mittel. Durch unge­
mein ausgesuchte und raffinierte Formungswei- 
ser Farben, Licht und M aterialien sowie durch 
unterschiedlich dimensionierte und offene 
Räume wollte er die Bewohner aktivieren. „Man 
hat ein ganz anderes Lebensgefühl als zuvor“, 
sagen die meisten die in seinen H äusern woh- 
nen; besonder? das, Beobachiungsverm ögtn w ird 
angeregt. Die vielfältige, ungemein situations­
reiche Gestaltung de" Räume, m it dei sich Neu­
tra  vor allen anderen oedeutenden Architekten 
dieses Jah rhunderts auszeichnet, entwickelt den 
Blick fü r Atmosphäre. Veränderungen und füi 
szenisch'' Abläufe. Gegenüber der A rchitektur 
des .jüa^hsu-’- s“ haben di° Wohnungen Neutras 

“dou Vorteil, dau sie nicht wie jene viele Bewoh­
ner überforden- — ein wesentlicher G rund fü r 
die starke W irksamkeit der Vorstellungen Neu­
tras.

„Nur fü r Eremiten habe ich nicht gebaut“, 
meinte N eutra in seinem letzten Interview. Auen 
den Stoikei moente er nicht, weil der glaube 
alles Wesentliche vollzöge sieft im  Inneren des 
Menschen. „Es gibt kein Innen und Außen, son­
dern alles ist ein Universum.“ Ähnlich hatten  es 
die meisten der revolutionären A rchitekten des 
„Neuen üauens“ form uliert. Die abgeschlossene 
Block- und Zellenform der traditionellen Archi­
tek tu r erschien ihnen als Ausdruck dei Be 
schränktheit und sozialen Isolierung. Sie proklp
m ierten die ofiene Form, die Verbindungen zwi­
schen Außen- und Innenraun* nerstellt. Gropius 
hatte  sie durch die Entwicklung der Glaswand 
(curtam  wall) in den Faguswerken 1911 zum er­
stenmal geschaffen.

Richard Neutra, vom „biologischen Realis­
m us“ herkommend, nanm  bezeichnenderweise 
nach seinem Studienabschluß die erste Stelle 
nicht in einem Baubüro an, sonderr in  einer 
Landschaftsgärtnerei in Zürich (1918/21). Vom 
Landschaftsgarten ausgehend, entwicKelte er 
eine Variante zur architektonischen Konzeption 
des ,,Stijl“ und des „Bauhauses“ : P rim är ist fü r 
ihn nicht die Architektur, sondern die Land­
schaft. Der Mensch sollte eigentlicn keinerlei 
Behinderung des „panoramischen Ausblicks“ 
haben. G laswände und eine hauchdünne Archi­
tek tu r die möglichst gar keinen plastischen 
Eigenwert entwickelt, sondern so ausschließlich 
wie möglich n u r den Raum bildet, sind Mittel, 
m it denen e r diese Konzeption verw irklicht

Diese Offenheit und K on.aktnahm e m it den. 
A ußenraum  möchte N eutra aber nicht nu r zwi­
schen dem Menschen und seiner landscnait- 
lichen Umgebung hergestellt wissen, sondern 
ebenso sta rk  auch un ter den Menschen selbst. E r 
will nicht fü r einzelne bauen, sondern fü r G rup­
pen. Seine Räume sollen so w ünscht er. Bezie­
hungen zwischen Menscnen schaffen. „Es muß 
ihnen Spaß machen, m iteinander zu sprechen.“ 
Daher zielen die G estaltungsm ittel seiner Archi­
tektur auf die K om m unikation. E r baut im 
wesentlichen „Großräum e“. Eingestellte Schei­
benflächen, von „Stijl“ unc1 .Bauhaus“ entw ik- 
kelt, dienen nicht de*- Trennung, sondern der 
Form ung eines vielfältigen Raumes. Dieser 
„fließende Raum “ scnalft das Bewußtsein, daß 
m an an allem  teilnehm en kann. N eutra w ar sich 
sicher, daß dieses Prinzip seiner Architektur

kein formales, sondern ein sozialpsychoioglidhes 
sei: E r wollte dam it eine neue ö flen u ich k e r hei 
stellen.

Besonders an japanischen Bauten schärfte 
N eutra seine F aigkeii, eine komplexe Archi­
tektur u en tw ick ln . Starke Integration zeich­
ne 5i<> aus. ] :u trt betrieb seine A rchitektur m it 
w i.senschaf ie r  S tematik. E r entwicK,.
!°i s Konzet ion und Details m it größter In ten- 
s^at. Von K unst sprach er so gu wie n i., ibe 
vifci vo ’ ssenschaft. Obwohl nie Hoch chul- 
leh iatt ir viele Schüler, die an seinen Ob- 
jekten m itarbeiteten; auch hier weist er den

v  zu eil r  Reform der Lehranstalten. F t  t ir 
uberzeugt, daß seine Vorstellungen rational be-

. det und ia h e r  a^ch bis ins u e ta il m it' -ilbar 
seien. dJine Conzep ion, die uns heute sehr

de.n  erschein* N eutra hat m it der Vorstel 
1 ig von K unst ai Geheimnis und dem Seher- 
tum des Genies radikal gebrochen.

*
türlicl ist vieles an N eutra nur noch histo­

risch, manche seiner spekulativer Architekten- 
the ien muß auf ihren sachlichen Kern zur ck- 
geführt und in heu t;<?e Sprac' weisen übersetzt 
w erd . Die gesellscnaftliche Entwicklung hat 
den Scnw erpunkt der Aufgaben vom b urger 

ahen Eil °lhau; zum Bau umfangreicher 
W ohnvorstädte verlagert. Abe_ Richard Neutras 
Fragestellungen und E nahnm gen. die »m fang- 
reich ten, die e ir  A rchitekt im Hinblick auf die 
physi ogi.ch i, »sychologischen und sozialpsy­
chologischen Wohnbedingungen j«; machte, las­
sen sich durchaus von den historischen Objekten 
»bsti ahieren. Neutra selbst wünschte das. E r be- 
ia( tete seine H äuser stets als Experim ertier- 
sld. Daß ihm das zur Hälfte nur reiche Leute 
nan -m  tonnten ’ag an den gesellschaft­

lichen Verhältnissen.
nm erhin baute er auch (für 7a Millionen Dol - 

lar) Siedlungen füi Jnterprivilegierte darunter
■ür schwarze H afenarbeiter i l  Los Angeles 

(1942). In  einem großen Teil seiner W ohnhäuser 
leben ^ußei lern Leute des am erikanischen Mit ­
telstände 3. Z vei Tage vor seinem Tod sagte er 
uns „D üse Häuser sind nicht m illionärshai;, sie 
sind prototypiseh fü r zukünftiges Bauen. Eu.es 

aget werden das alles auch A rbeiter naben.“ 
eutr*. h; in der Tat in einem städtebaulichen 

Versuch -lern Research-House in Los Angeles 
(193’V das er als sein wichtigstes Experim ent be- 
zeichnete, viele Erfahrungen in die kleinen 
Dime isionp übei tragen, die fü r  breite Gesell- 
scv iftsschicht.en erschwinglich sind 

Hier sehen w ir unseren Anknüpfungspunkt 
und unsere Aufgabe. Um Fehlleistungen wie das 
aarkische V iertel ik  Berlin, die Frankiuvter 

Limesscan und viele andere iu  verme? 'en  soll­
ten li Gesichtspunkte weiterentw iekelt wer­
den, ^eren Erforschung und Übe. wagung in  
rtie A rchitektur N eutra Vorkampfei wa: Es ist 
kein Zuii daß Ne tra-Schüler das P rojekt 
..U-hanes Wohnen — W ohnen in sozialen S täd­
ten“ erarbeit £e> und es nun in  rr^hreren  
Orte — in Köln München Ham burg und 
Mannheim — aucn durchführen. Diese Planung 
lep' d".s Hauptgewicht nicht, wie aie meister 
^ukunftsp-ojeKtc, auf die technische Entw ick 

ing, sondern auf die soziale, die ih r Ziel in dei 
SmanziDation des Vtenschen in der Gesellschaft 
sieht.

: Ehrenbezeigungen bedeuten noch nicht, daß 
die Leut unsere Anregungen autnehm en“, sagte 
Neutra ine solche Feststellung gilt fü r das ge- 
•aml „Neui Bauen“ der ’wanziger Jahre. Der 

Stan^ 1er Diskussion in und außerhalb dei 
i chitektur ^^igt, daß w ir a n  wesen.-ichen uieht 
i ber form ilästhetische oder triv ialfunktionali- 
stische Gesichtspunkte MnausgeKommen sind 
um zwischen historische». Ergebnissen und den 
larübei hin» s tragfähigen kaum  zu unterschei­

de»' wissen Die Revolution des „Neuen Bauens“ 
ist in wesentlichen Momenten aus Mangel an 
-ritisch~r Reflexion nicht w irksam  geworden. 

H ier sollten w ir emsetzen.


